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Einleitung 

 
 
 
Im Jahr 1974, kurz vor der Veröffentlichung des ersten Bandes der Ästhetik des 
Widerstands von Peter Weiss, erschien die Festschrift für den schwedischen 
Germanisten Gustav Korlén, den Organisator der Treffen der Gruppe 47 in 
Schweden. Darin interpretiert Eberhard Lämmert die Werke von Peter Weiss 
(1916-1982) u.a. im Kontext der Sprachkrise am Ende des 19. Jahrhunderts. He-
raufbeschworen wurde diese Sprachkrise von der Entwertung der Sprache durch 
die Werbung und durch den zunehmenden Kommerz. Zu den damaligen Sprach-
kritikern gehörten sowohl konservative als auch sozialistische Autoren wie Karl 
Kraus und Fritz Mauthner (Beiträge zu einer Kritik der Sprache, 1901-02).1 Die 
zunehmende Bedeutung der Naturwissenschaften um die Jahrhundertwende 
(1900) vertiefte zudem die Krise der Sprache, die durch „den Zweifel an ihrer 
vermeintlich sichersten Domäne – der schöpferischen Phantasie“ akzentuiert 
wurde.2 Als Paradigma dieser Sprachkrise gilt Hugo von Hofmannsthals häufig 
zitierter Chandos-Brief, in dem es in einer berühmten Passage heißt: „Ich emp-
fand ein unerklärliches Unbehagen, die Worte ‚Geist‘ , ‚Seele‘ oder ‚Körper‘ nur 
auszusprechen. […] Ich fand es innerlich unmöglich, […] die abstrakten Worte, 
deren sich doch die Zunge naturgemäß bedienen muß, um irgendwelches Urteil 
an den Tag zu geben, zerfielen mir im Munde wie modrige Pilze.“3 Der Chan-

                                                           

1  Zu diesem sprachkritischen Diskurs siehe Peter Zima, Komparatistik: Einführung in 

die Vergleichende Literaturwissenschaft, (= Uni-Taschenbücher, Bd. 1705) Tübingen 

1992, S. 110f. 

2  Vgl. Eberhard Lämmert, „Peter Weiss – ein Dichter ohne Land“, in: Gert Mellbourn, 

Helmut Müssener, Hans Rossipal, Birgit Stolt (Hrsg.), Germanistische Streifzüge: 

Festschrift für Gustav Korlén, (= Stockholmer germanistische Forschungen, Bd. 16) 

Stockholm 1974, S. 95-109, hier S. 98. 

3  Zu diesem sprachkritischen Diskurs um die Jahrhundertwende siehe Peter V. Zima, 

Komparatistik: Einführung in die vergleichende Literaturwissenschaft, Tübingen 
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dos-Brief lehnt den Sinn einer sprachlich erfassbaren Welt ab und steht beispiel-
haft für die immer drastischeren Formen der Verneinungen von sprachlichen 
Aussagen, die für die Literatur des 20. Jahrhunderts kennzeichnend sind. Litera-
rische Beispiele hierfür bieten die Sprach- und Mitteilungskrisen in den Werken 
von Kafka und Beckett, „die Flucht“ in das Reich der reinen Sprache, in die ro-
mantische „Verdinglichung der Symbolwelt“ (Mallarmé, Baudelaire), bis hin zur 
„Wortdemontage“ und zur Schaffung eines eigenen literarischen Universums 
(die Texte der Dadaisten, Arno Schmidt, Raymond Queneau, die Klangpoesie 
Franz Mons).4 Angesichts dieser Krise sieht Eberhard Lämmert zwei scheinbar 
entgegensetzte Tendenzen in der zeitgenössischen Literatur; „die Flucht in eine 
absolute Kunst, l’ art pour l’ art [….] oder aber der andere Weg: Flucht in ein 
außerliterarisches Engagement in der Hoffnung, die Stimme vieler, ja, ganzer 
Völker werden zu können und damit den Wahrheitsgehalt der eigenen Poesie 
auch sozial bestätigen zu können.“5 Beide Haltungen treffen, wie Lämmert ge-
zeigt hat, auf Weiss’ Werk zu. Weiss, der nie deutscher Staatsbürger war, begriff 
stets seinen Zugang zur deutschen Sprache als ein „Werkzeug“.6 Dieses schein-
bar rein instrumental-emotionslose Verhältnis zur deutschen Sprache darf nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass Deutsch für den jüdischen Exilanten Weiss unzer-
trennbar „die Sprache der Mörder“ blieb, die er aus Hass eine zeitlang verdräng-
te.7 Sein Mikro-Roman Der Schatten des Körpers des Kutschers stellt ein ge-
wagtes Sprachexperiment dar, das auf die herkömmlichen literarischen Darstel-
lungstechniken durchgehend verzichtet. Die Hinterfragung von Raum und Zeit 
ist zudem ein Thema, mit dem sich Weiss seit seinen surrealistischen Anfängen 
als Künstler beschäftigt hat. Andererseits gibt es in Weissʼ Werk, spätestens seit 
der Veröffentlichung des Dramas Die Ermittlung, ein Engagement für die Pro-
bleme der unterdrückten Völker der dritten Welt, das sich in einer Fülle von Es-
says niederschlägt, sowie in seinen Dramen Gesang vom Lusitanischen Popanz 

                                                           

1992, S. 110-114. Vgl. Hugo von Hofmannsthal, „Ein Brief“, in: Ders., Sämtliche 

Werke. Kritische Ausgabe. Bd. 30: Erfundene Gespräche und Briefe, hrsg. von Ellen 

Ritter, Frankfurt am Main 1991, S. 45-55, hier S. 48f. 

4  Eberhard Lämmert, „Peter Weiss – ein Dichter ohne Land“, in: Gert Mellbourn, Hel-

mut Müssener, Hans Rossipal, Birgit Stolt (Hrsg.), Germanistische Streifzüge, S. 98f. 

5  Ebd. 

6  Dies erörtert Weiss in seinem Essay 10 Arbeitspunkte eines Autors in der geteilten 

Welt (1965): „Die Wahl der Sprache, die ich zum Schreiben benutze, hat nur hand-

werkliche Funktion.“ Siehe Weiss, R 2, S. 14. Vgl. hierzu auch Jenny Willner, Wort-

gewalt: Peter Weiss und die deutsche Sprache, Konstanz 2014, S. 10. 

7  NB 2, S. 708. 
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und Viet Nam Diskurs. Darüber hinaus erweist sich bei näherer Betrachtung das 
literarische Werk von Peter Weiss als ein Reflex dieser Sprachkrise: Man beden-
ke nur die scheinbar sinnlosen Collagen, die der Autor in seine frühen Prosastü-
cke integrierte und die zur „Waffe“ des „revoltierenden Künstlers“ werden, „ge-
rade weil sie auf den ersten Blick so leicht als bloße Spielerei abgetan und für 
‚sinnlos‘ gehalten“ werden.8 Die Heimatlosigkeit des Exilanten und Künstlers 
Peter Weiss äußert sich nicht nur in seiner jüdischen Identität und seinem Exil-
dasein, sondern auch in seinem späten literarischen Durchbruch mit 44 Jahren 
und den Schwierigkeiten, einen Anschluss an das literarische Leben in Deutsch-
land, vor allem an die Gruppe 47, zu finden. „Im Exil hab ich 2 Jahrzehnte lang 
für die Schreibtischschublade geschrieben. Das nicht mehr!“9 Weiss’ Heimatlo-
sigkeit entspricht einem Grundgefühl der Verfremdung, das für das moderne 
Künstlertum des 20. Jahrhunderts prägend ist und das im Licht der oben skizzier-
ten Sprachkrise betrachtet werden muss.10    

Dabei weist Weissʼ Gesamtwerk eine ungewöhnliche Aktualität und Vielfalt 
auf. Er thematisiert in seinen Werken die unterschiedlichsten Themenkomplexe 
und Diskurse wie Emigration bzw. Exildasein, politische Theorie, Kunstkritik, 
die Geschichte des Avantgardefilms, Surrealismus, Marxismus, autobiographi-
sche Prosa, Reiseschilderungen, Tagebücher und ästhetische Theorie.11 Der his-
torische Kontext seiner Werke – der Holocaust, die Naziverbrechen, die Block-
politik des Kalten Krieges – fasziniert in seiner Spannbreite und appelliert heute 
noch an ein breites Publikum. Wenige andere Autoren haben wie Weiss mit den 
verschiedenen Kunstmedien gearbeitet und experimentiert: Der Autor hat Ge-
mälde und Zeichnungen konzipiert, Filme gedreht, Collagen erstellt und in seine 
Texte integriert, Theaterstücke produziert, die Romantrilogie Ästhetik des Wi-
derstands geschrieben mit intermedialen Bezügen unterschiedlichster Art, von 
Kunstreflexionen bis hin zu ausgedehnten Ekphrasen.  

                                                           

8  Ebd., S. 102. 

9  NB 2, S. 659. 

10  Siehe hierzu auch Michael Hofmann, Ästhetische Erfahrung in der historischen Krise: 

Eine Untersuchung zum Kunst- und Literaturverständnis in Peter Weiss’ Roman „Die 

Ästhetik des Widerstands“, (= Bonner Arbeiten zur deutschen Literatur, Bd. 45) Bonn 

1990, S. 1f.  

11  Zu den Reminiszenzen des Surrealismus in der Ästhetik des Widerstands, siehe Chris-

tian Bommert, Peter Weiss und der Surrealismus: Poetische Verfahrensweisen in der 

„Ästhetik des Widerstands“, (= Kulturwissenschaftliche Studien zur deutschen Litera-

tur) Opladen 1990. 
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Weiss blieb sein Leben lang ein Bewohner von Städten, und die Stadt ist ein 
wichtiger Referenzpunkt in seinem Gesamtwerk. Dies gilt nicht zuletzt für die 
Ästhetik des Widerstands, in der Berlin, Paris und Stockholm die wichtigsten 
Schauplätze darstellen. Für Weiss, der sich selbst als „Stadtmensch“ verstand, 
bildete die Großstadt eine Projektionsfläche für sein ästhetisches und soziales In-
teresse. Sein Interesse blieb allerdings vorwiegend auf die europäischen Metro-
polen beschränkt. Im Gegensatz etwa zu seinem Autorkollegen Uwe Johnson, 
dessen Roman Jahrestage u.a. in New York spielt, hat Weiss aus politischen 
Gründen ein ambivalentes Verhältnis zur „Stadt der Städte“: 
 

Abgesehen davon, daß  New York für mich die Stadt der Städte ist (für mich, den Stadt-

menschen), im architektonischen Sinn, im Sinn des Völkergemischs, nicht hinsichtlich der 

sozialen, kulturellen Reife, sind mir die USA eine ständige Herausforderung. Die phantas-

tische Landschaft der Riesenstadt kann nicht die Schrecklichkeiten aufwiegen, von denen 

die gesellschftl. Zustände des Lands geprägt sind.12 

 

Weiss’ Darstellung der Stadt ist keineswegs einfach ein Abbild mimetischer Art, 
sondern vielfältig und komplex. Sind seine frühen Städtedichtungen von einer 
surrealistisch geprägten Technik beeinflusst, die häufig eine erotisch aufgeladene 
Körpermetaphorik aufweist, stellt Weiss’ Darstellung der Stadt in der Ästhetik 
des Widerstands eher die Dimension des Historischen im Sinne der Städtebild-
Konzeption Walter Benjamins dar. Auffallend ist des Weiteren die Vergewisse-
rung des physischen Raumes, zu der sich Weiss in seinen Werken immer wieder 
veranlasst fühlt. Bereits in seinem ersten Brief an Peter Suhrkamp 1948 veran-
schaulicht Weiss seine Wiederentdeckung der deutschen Sprache mit einer 
Raummetapher: „ich sitze hier und schreibe in deutscher Sprache und das ist als 
kehrte ich in ein seit langem nicht mehr gesehenes und doch vertrautes Zimmer 
zurück.“13 Kennzeichnend für seine Vergegenwärtigung des physischen Stadt-
raumes ist folgende Passage aus den Notizbüchern: „Theresienstadt – Stadtplan 
von Prag Versuche, mir die Stadt zu vergegenwärtigen. (Immer wieder: die 
Fremdheit der Städte, in denen ich gewohnt habe. Wie lebte ich dort eigentlich? 
Als Träumender?)“14 Erinnerung und Raum – so wird hier deutlich – sind bei 
Weiss eng miteinander verbunden und ergänzen einander wechselseitig. Die 
Schlusspassage des frühen autobiographischen Romans Fluchtpunkt, in dem der 

                                                           

12  NB 2, S. 892. 

13  Vgl. Peter Weiss – Siegfried Unseld – Der Briefwechsel, hrsg. von Rainer Gerlach, 

Frankfurt am Main 2007, S. 9-12, hier S. 9.  

14  NB 2, S. 44. 
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Ich-Erzähler zum ersten Mal in seinem Leben nach Paris reist, markiert einen 
künstlerischen Neuanfang. Nach der Ankunft des Erzählers in Paris kann er teil-
haben „an einem Austausch von Gedanken, der ringsum stattfand, an kein Land 
gebunden“.15 Seine Probleme, sich mitzuteilen und eine adäquate Sprache zu 
finden, so der Erzähler, liegen nicht an seiner Heimatlosigkeit, sondern daran, 
dass manche Worte und Bilder ihm nicht zugänglich seien und zuerst frei gelegt 
werden müssen: 

 
Und wenn es schwer war, an Worte und Bilder heranzukommen, so war es nicht deshalb, 

weil ich nirgends hingehörte, und keine Verständigungsmöglichkeiten erkennen konnte, 

sondern nur deshalb, weil manche Worte und Bilder so tief lagen, daß sie erst lange ge-

sucht, abgetastet und miteinander verglichen werden mußten, ehe sie ein Material herga-

ben, daß sich mitteilen ließ. An diesem Abend, im Frühjahr 1947, auf dem Seinedamm in 

Paris, im Alter von dreißig Jahren, sah ich, daß ich teilhaben konnte an einem Austausch 

von Gedanken, der ringsum stattfand, an kein Land gebunden.16  

 
Die Hinwendung zum Raum, die schon in Weiss’ Frühwerk erkennbar ist, äußert 
sich in einer Vergegenwärtigung und Vergewisserung des Raumes. Die Instabili-
tät des physischen Raumes, seine Veränderung durch Kriege, Katastrophen und 
menschliche Eingriffe bedeuten einen Verlust der Identität, der Erinnerungen, 
die auf diesen Raum projiziert werden. Diesen Verlust von Identität musste 
Weiss als Exilant mehrmals erleben. Die deutschen Städte, Bremen und Berlin, 
in denen er aufgewachsen war, lagen nach dem Krieg in Trümmern, was Weiss 
verstörte.17 Selbst das Stadtbild seines lebenslangen Kokons Stockholm verän-
derte sich in den 1960er Jahren rasch im Zuge der Erneuerung des alten Stadt-
zentrums. Weiss verfolgte diesen Prozess äußerst skeptisch:  

 
Die Technokraten in Stockholm: sie wollen die historischen Perspektiven im Zusammen-

hang mit ihrer Stadt eliminieren. ‚Das hält das Leben nur im Alten, Verbrauchten fest.‘ 

Fast hätten sie sich den Bombenkrieg auf Stockholm gewünscht, das wäre das einfachste 

gewesen, sie wären das Geplänkel um die Bewahrung histor. Sehenswürdigkeiten u Bau-

denkmäler losgeworden. Jedenfalls werden sie als Sieger im Kampf gegen jene, die eine 

                                                           

15  FP, S. 294. 

16  Ebd. 

17  Vgl. NB 2, S. 12: „der erste Weg, wie immer, zur Grünenstraße. Immer vor der Leere 

stehend, in der sich einmal unser Haus befunden hat. Hin u her auf der Grünenstraße, 

um irgendetwas wiederzuerkennen. Konnte mich nicht einmal mehr an diese kleine 

Quergasse erinnern“[.] 
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noch in ihren Resten bestehende Kultur schützen wollen, hervorgehn, sie reißen ab und 

bauen, bauen, ihre Monumente des Kapitalismus.18  

 

Im Zitat schlägt sich eine Hinwendung zum spatial turn nieder, die den Verlust 
der alten Bausubstanz am Beispiel der Sanierung der Stockholmer Innenstadt 
anprangert. Das Zitat zeigt beispielhaft, wie die Stadt für Weiss als Palimpsest 
gedeutet wird, die aus verschiedenen historischen Schichten besteht. Dieser Er-
inneungsraum ist allerdings durch die Zerstörungswut der Stadtarchitekten be-
droht, die mit der historischen Bausubstanz tabula rasa machen wollen. Die 
Stadt zeichnet sich zudem durch eine „Koexistenz der Zeiten“ aus, wobei diese 
Koexistenz in ein antagonistisches Verhältnis umgewandelt werden kann, indem 
der Stadtraum zum Schauplatz für „den Kampf der Vergangenheit und Gegen-
wart“19 wird.  

Es ist das Ziel der vorliegenden Studie, das Verhältnis von Raum und Erin-
nerung im Werk von Peter Weiss mit Schwerpunkt auf der Ästhetik des Wider-
stands zu untersuchen. Dabei wird nicht nur veröffentlichtes, sondern auch un-
veröffentlichtes Material aus dem Peter Weiss-Archiv in Berlin analysiert und 
zum Teil aus dem Schwedischen ins Deutsche übersetzt. Das Thema Raum und 
Erinnerung bildet ein Desiderat in der Weiss-Forschung. Zu diesem Thema gibt 
es lediglich vereinzelte Studien. Diese beschäftigen sich fast ausschließlich ent-
weder mit dem Frühwerk des Autors oder mit der Shoah.20 Den bisher umfas-

                                                           

18  NB 2, S. 411. 

19  Karlheinz Stierle, Der Mythos von Paris: Zeichen und Bewusstsein der Stadt, Mün-

chen, Wien 1993.S. S.20, S. 22. 

20  Grundlegend zum Thema Erinnerung in der Ästhetik des Widerstands ist Waltraud 

Wiethölter, „Mnemosyne oder Die Höllenfahrt der Erinnerung. Zur Ikono-Graphie 

von Peter Weiss’ Ästhetik des Widerstands“, in: Gerhard von Graevenitz, (Hrsg.), Zur 

Ästhetik der Moderne. Für Richard Brinkmann zum 70. Geburtstag. Tübingen 1992, 

S. 217-282. Vgl. Michael Hofmann, „Antifaschismus und poetische Erinnerung an die 

Shoah. Überlegungen zu Peter Weiss’ Ästhetik des Widerstands“, in: PWJ 3 (1994), S. 

122-134. Siehe auch Arnd Beise, „Peter Weiss: ‚Verleugnete Erfahrungen lebten in 

mir auf‘“, in: Norbert Otto Eke, Hartmut Steinecke (Hrsg.), Shoah in der deutschspra-

chigen Literatur, Berlin 2006, S. 216-225. Siehe auch Ulrike Weymann, „Zur Seman-

tik räumlicher Strukturen in Literatur und Film: Das surreale Prosastück Der Fremde 

und dessen filmische Adaption Hägringen“, in: Yannick Müllender, Jürgen Schutte, 

Ulrike Weymann (Hrsg.), Peter Weiss: Grenzgänger zwischen Künsten. Bild – Colla-

ge – Text – Film, Frankfurt am Main 2007, S. 51-67. Vgl. das Kapitel „Der poetische 

Raum“ zur Ästhetik des Widerstands in Steffen Groscurth, Fluchtpunkte widerständi-
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sendsten Beitrag zum Thema Erinnerung in der Ästhetik des Widerstands bietet 
Günter Butzers Studie Fehlende Trauer: Verfahren epischen Erinnerns in der 
deutschsprachigen Gegenwartsliteratur, die in einem Kapitel Weiss’ Romantri-
logie behandelt. Butzer befasst sich mit dem wichtigen Thema der Trauer, die 
der namenlos bleibende Ich-Erzähler 26 Jahre nach Kriegsende durch seine Er-
innerungen an die verstorbenen und noch lebenden Widerstandskämpfer zu ver-
arbeiten versucht. Den Schreibanlass seines Romans begründet der Erzähler am 
Ende des Buches damit, das Andenken an die Toten mittels des Schriftmediums 
zu konservieren und stellenvertretend für diejenigen erzählen, die verstummt 
sind.21  

Mit dem Titel dieser Arbeit, „Rauswühlen, rauskratzen aus einer Masse von 
Schutt.“ Zum Verhältnis von Stadt und Erinnerung im Werk von Peter Weiss, 
wird ein zentrales Thema und eine wichtige Metapher im erzählerischen Werk 
des Autors hervorgehoben. Die eigenen verschütteten Erinnerungen der Kindheit 
freizulegen ist bereits in den frühen autobiographischen Werken Abschied von 
den Eltern und in Fluchtpunkt ein zentrales Thema. Auch in der Ästhetik des Wi-
derstands sind die Erinnerungen des Erzählers von „Erdschichten“ zugedeckt, 
die freigeschaufelt werden müssen. In Abschied von den Eltern und in der Ästhe-
tik des Widerstands spielt die Freilegung der verschütteten Erinnerungen, was 
durch die Metapher des Grabens veranschaulicht wird, eine zentrale Rolle. Da-
mit verbunden ist eine Problematisierung des Erinnerungsaktes und dessen Zu-
verlässigkeit.  

 Gemeinsam ist den behandelten Texten, dass sie Raum und Erinnerung in 
variierter Form behandeln. Mit Raum ist in beinahe sämtlichen Werken von 
Weiss die moderne Großstadt gemeint. Der Autor hat sein ganzes Leben in 
Großstädten verbracht, was auch in seine Werke Eingang gefunden hat. Die ein-
zige Ausnahme von Belang bildet der Mikro-Roman Der Schatten des Körpers 
des Kutschers, der ausschließlich auf dem Land spielt. Zur Kontextualisierung 
gehören aus diesem Grund einige theoretische Überlegungen zur Erinnerung und 
zur Stadt. Gelegentlich werden hier die Reflexionen mit Textbeispielen erläutert. 
Das erste Kapitel, „Kontexte“, bildet ein theoretisches Gerüst zu den Textanaly-
sen, die somit in einen diskursiven Zusammenhang gestellt werden. Darin wer-

                                                           

ger Ästhetik: Zur Entstehung von Peter Weiss’ ästhetischer Theorie (= spectrum Lite-

raturwissenschaft/ spectrum Literature, Bd. 41) Berlin 2014, S. 56-78. 

21  Günter Butzer, Fehlende Trauer: Verfahren epischen Erinnerns in der deutschspra-

chigen Gegenwartsliteratur, (= Münchener germanistische Beiträge, Bd. 42) Mün-

chen 1998, S. 160-213.  
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den zentrale Diskurse wie die antike Memoria-Tradition, Erinnerungsorte (wie 
z.B. das Museum), kollektives und kulturelles Gedächtnis, Erinnerungsauslöser, 
Erinnerungskonkurrenz und die Vergegenwärtigung des Erinnerten thematisiert. 
Im ersten Kapitel wird zudem die kulturelle Bedeutung der modernen Großstadt 
gewürdigt. Untersucht werden hier v. a. die Figur des Flaneurs, die Lesbarkeit 
der Stadt und das Motiv der zerstörten Stadt. Diese Abschnitte bilden die metho-
dische und theoretische Grundlage für die Interpretation von Weiss’ Texten. 

 Das zweite Kapitel der vorliegenden Studie fängt mit Weiss’ Frühwerk an, 
das von einer negativen Stadtmetaphysik geprägt ist. Darin finden sich bestimm-
te Denkfiguren und Deskriptionsverfahren wieder, die im Spätwerk wiederholt 
werden. Dies betrifft u.a. den Surrealismus, der den frühen Peter Weiss beein-
flusste und dem er Mitte der 1960er Jahre den Rücken kehrte. Mit der Veröffent-
lichung der Ästhetik des Widerstands wendet sich der Autor dem Surrealismus 
wieder zu. Auf diese Kontinuität zu verweisen, ist ein wichtiges Anliegen dieser 
Studie. In dem darauf folgenden Abschnitt zu den autobiographischen Romanen 
Abschied von den Eltern und Fluchtpunkt kommen Stadt und Erinnerung para-
digmatisch zum Ausdruck, indem die Romane in den Großstädten, in denen der 
Exilant Weiss lebte, spielen: Bremen, Berlin, London und Stockholm sind die 
Städte, in denen der Erzähler wohnt. Der Entwurzelung, die mit den Stationen 
des Exils – Großbritannien, Tschechoslowakei und schließlich Schweden – für 
die Eltern zwangsläufig verbunden ist, versuchen diese entgegenzuwirken, in-
dem sie zumindest eine räumliche Ordnung des Mobiliars an den verschiedenen 
Zufluchtsorten bewahren. Der homodiegetische Erzähler setzt sich erst nach dem 
Tod seiner Eltern mit seiner Kindheit auseinander, was einen Erzählstrom aus-
löst. Die hermetischen Erzählblöcke ohne Absätze und Kapiteleinleitung erin-
nern an den Sprachduktus der Ästhetik des Widerstands. Auffällig ist, dass der 
Erzähler in Abschied den Akt des Erinnerns nie problematisiert; nie wird davon 
gesprochen, wie sich die Erinnerungen bei ihm einstellen. Seine Erinnerungen 
sind zumeist von einer unangefochtenen Sicherheit geprägt. Dagegen wird der 
Akt des Erinnerns in Fluchtpunkt häufig in Frage gestellt und somit diskursiv 
problematisiert. Die Autobiographie-Problematik, die hier angesprochen wird, 
bekommt später in der Ästhetik des Widerstands eine erneute Aktualität, da 
Weiss explizit dieses Werk als eine „Wunschautobiographie“ bezeichnet hat.22 

Im zweiten Kapitel wird zudem Erinnerung als künstlerisches und politisches 
Konzept in den essayistischen Schriften genauer analysiert. In Weiss’ frühen Es-

                                                           

22  „‚Es ist ja eine Wunschautobiographie.‘ Peter Weiss im Gespräch mit Rolf Michaelis 

über seinen politischen Gleichnisroman“, in: Rainer Gerlach, Matthias Richter 

(Hrsg.), Peter Weiss im Gespräch, Frankfurt am Main 1986, hier S. 217. 
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says, etwa zum Briefträger Cheval, ist der surrealistische Einfluss auf den Autor 
deutlich. Die phantasmagorische Traumwirkung, die der Raum des Briefträgers 
Cheval auf den Autor ausübt, ist bezeichnend für die enge Verbindung zwischen 
Traum und Erinnerung, die Weiss’ Werk prägt. Gezeigt wird hier zudem anhand 
des späteren essayistischen Werks, wie Weiss’ zunehmende Politisierung ab 
Mitte der 1960er Jahre eng mit der Erinnerung an die Shoah zusammenhängt. 
Berücksichtigt werden hier zudem die frühen schwedischen Essays des Autors, 
die zu Unrecht in der Weiss-Forschung vernachlässigt worden sind.  

Kapitel drei bildet einen Übergang zur Ästhetik des Widerstands und bietet 
eine Einführung in die mittlerweile sehr umfassende Sekundärliteratur zur Ro-
mantrilogie. Ein wichtiges Anliegen in diesem Abschnitt besteht darin, deutli-
cher als es bisher in der Weiss-Forschung gemacht wurde, die Ästhetik des Wi-
derstands als historischen Roman einzustufen. Weiss hatte schon früh den Nut-
zen der Historie für sein Schreiben erkannt und hatte für seine Romantrilogie 
genaue Recherchen betrieben: Die Ästhetik des Widerstands erweist sich bei nä-
herem Anblick als ein polyhistorischer Roman, welcher vor historischem Perso-
nal strotzt und der sich durch einen exzessiven Gebrauch von Jahreszahlen aus-
zeichnet.  

In Kapitel vier bis sechs, welche den Schwerpunkt der vorliegenden Studie 
ausmachen, wird Weiss’ Romantrilogie Die Ästhetik des Widerstands untersucht. 
Räumlichen Schwerpunkt bildet hier, wie im Frühwerk, der kulturelle Raum der 
modernen Großstadt, der durch das Medium des Flaneurs dekodiert wird. Dies 
gilt v.a. für Weiss’ Darstellung der Städte Berlin, Paris und Stockholm im Ro-
man. Diese Städte werden in drei Kapiteln behandelt. Dort werden verschiedene 
Erinnerungsräume untersucht, die eine tragende Rolle spielen, u.a. das Museum, 
der historische Erinnerungsort (v.a. Gebäude und Plätze in der Stadt) und Be-
schreibungen von Kunstwerken (Ekphrasen), die eine räumliche Verdichtung des 
Erinnerten darstellen. Weiss greift in seinen Stadtschilderungen auf die Flaneur-
Tradition zurück, was besonders deutlich in Stockholm und Paris wird. Im vier-
ten Kapitel, „Paris als Buch“ erscheint die Stadt als Enzyklopädie, welche vom 
Ich-Erzähler dekodiert und „gelesen“ wird. Hier ist nicht zuletzt der Abriss des 
alten Paris durch Haussmann und die dadurch verlorengegangenen Gebäude zu 
nennen, wofür sich der Erzähler interessiert. Zudem wird das Paris des 19. Jahr-
hunderts vergegenwärtigt, als der Erzähler im Rahmen einer Traumepisode Vin-
cent van Gogh in Montmartre trifft. Im vierten Kapitel wird zudem der Spani-
sche Bürgerkrieg im Rahmen eines Exkurses untersucht. Dies scheint insofern 
gerechtfertigt, da der Spanische Bürgerkrieg für Weiss’ Generation eine Zäsur 
war, dessen historische Aufarbeitung Anfang der 1970er Jahre noch dringend 
nötig erschien. Obwohl die Handlung darin primär auf dem Land angesiedelt ist, 
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wird der erzählte Raum hier ähnlich wie im kulturellen Raum der Großstädte wie 
ein Buch „gelesen“ und dekodiert. Wie im Stockholmer Engelbrekt-Abschnitt 
besitzt der Spanienabschnitt einen beispielhaften Charakter historischer revolu-
tionärer Klassenkämpfe.  

Im fünften Kapitel, „Berlin: Einblicke in den Abgrund“ wird auf Weiss’ Pro-
sastück Die Besiegten rekurriert, um auf die zentrale Bedeutung der geteilten 
Hauptstadt für den Autor hinzuweisen. Die Analyse zeigt zudem, dass Weiss 
bewusst auf eine Ruinenikonographie zurückgreift, welche im 18. Jahrhundert 
entstanden ist. Berlin wird in der Ästhetik des Widerstands als Erinnerungsraum 
wahrgenommen, in welchem der kommunistische Ich-Erzähler zusammen mit 
seinem sozialdemokratischen Vater den Ursachen für die Zerrissenheit der 
Arbeiterbewegung am Beispiel des Bremer Aufstandes (1919) nachgeht. Die 
Autobiographie-Problematik in Abschied von den Eltern und in Fluchtpunkt 
kehrt hier in variierter Form wieder. Danach wird der „Untergang“ der damali-
gen Reichshauptstadt und die Ermordung der Widerstandskämpfer beleuchtet.  

Kapitel sechs, „Erinnerungsraum Stockholm“ dokumentiert Weiss’ kritische 
Auseinandersetzung mit der Auslöschung des kollektiven Gedächtnisses durch 
den Abriss des alten Stadtteils Norrmalm. Wie im Pariser Abschnitt spielt hier 
die Figur des Flaneurs eine bedeutende Rolle. Dass Weiss’ Widerstandsroman 
einen historischen Roman darstellt, wird im Engelbrekt-Abschnitt im Stock-
holm-Kapitel am deutlichsten: Die Schilderung des schwedischen Bauernführers 
des zu Ende gehenden Mittelalters strotzt vor historischem Material und Figuren. 
In diesem Abschnitt, welcher in der Weiss-Forschung zu Unrecht wenig Beach-
tung gefunden hat, werden die Quellen des Autors mit Hilfe von Dokumenten 
aus dem Peter Weiss-Archiv rekonstruiert.  

Als Paradigma des Erinnerungskonzepts des Autors dient in der Ästhetik des 
Widerstands die antike Mnemotechnik, die konkrete Anleitungen zur Konzipie-
rung von Gedächtnisräumen gibt und die auf der Bildfindung im Raum beruht. 
Gezeigt wird zudem, dass Weiss’ Erinnerungskonzept auf die Vergegenwärti-
gung des Erinnerten durch das Abschreiten von Erinnerungsräumen gerichtet ist. 
Dabei bedient sich der Autor eines räumlichen Gedächtnismodells, dass ihm so 
realistisch vorkommt, dass er kaum zwischen Realem und Fiktivem unterschei-
den kann: „ich bin überall dort gewesen, wo ich mein Ich, im Buch, hinstelle, 
habe mit allen, die ich nenne, gesprochen, kenne alle Straßen u Räumlichkeiten – 
ich schildre mein eignes Leben, ich kann nicht mehr trennen zw. Erfundenem u 
Authentischem – es ist alles authentisch (wie im Traum alles authentisch ist)“.23 
Die Affinität zwischen dieser Aussage und der Erinnerungsproblematik im frü-

                                                           

23  NB 2, S. 872f. 
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hen autobiographischen Werk ist auffällig. Hier wie dort fußt das Erinnerungs-
konzept in der sinnlichen Wahrnehmung der Außenwelt, die beim erlebenden 
Ich Erinnerungsbilder auslöst.  

Weiss’ Hinwendung zum Raum ist mit seiner zunehmenden Politisierung 
verbunden. Dies wird nicht zuletzt durch seinen Essay Meine Ortschaft deutlich, 
der ein gescheiterter Versuch der Vergegenwärtigung der Shoah ist. Obwohl 
Weiss’ Judentum „ein halbes“ war, verstand er sich „als Jude und Ausländer“.24 
Nichtdestotrotz hat er sich nie mit seiner jüdischen Herkunft anfreunden können, 
und er hatte latente Schuldgefühle, da er als Halbjude dem Tod in den Konzen-
trationslagern entgangen ist.25 Bezeichnend für Weiss’ literarische Verarbeitung 
der Shoah ist folgendes Zitat aus dem autobiographischen Roman Fluchtpunkt, 
in welchem der Zivilisationsbruch des 20. Jahrhunderts thematisiert wird. In der 
Geborgenheit eines Kinosaals sieht der Ich-Erzähler die KZ-Häftlinge und die 
Räume, für die er bestimmt war. Vergeblich versucht er, die Schreckensbilder, 
die vor seinen Augen abrollen, zu begreifen, wobei jemand im Kinosaal seine 
Stimme erhebt und „vergeßt dies nie“ ruft. Doch das Ausmaß des Jahrhundert-
verbrechens entzieht sich einer sprachlichen Beschreibung, so dass die Worte 
verstummen. Mit diesen „unauslöschlichen“ Bildern des Schreckens vor Augen 
muss der Erzähler leben, sie sind nicht mehr wegzudenken:  

 
Auf der blendend hellen Bildfläche sah ich die Stätten, für die ich bestimmt war, die Ge-

stalten, zu denen ich hätte gehören sollen. Wir saßen in der Geborgenheit eines dunklen 

Saals und sahen, was bisher unvorstellbar gewesen war, wir sahen es in seinen Ausmaßen, 

die so ungeheurlich waren, daß wir sie zu unsern Lebzeiten nie bewältigen würden. Es war 

ein Schluchzen zu hören, und eine Stimme rief, vergeßt dies nie. Es war ein kläglicher, 

sinnloser Ruf, denn es gab keine Worte mehr, es gab nichts zu sagen, es gab keine Erklä-

rungen, keine Mahnungen mehr, alle Werte waren vernichtet worden. Dort vor uns, zwi-

schen den Leichenbergen, kauerten die Gestalten der äußersten Erniedrigung, in ihren ge-

streiften Lumpen. Ihre Bewegungen waren unendlich langsam, sie schwankten umher, 

Knochenbündel, blind füreinander, in einem Schattenreich. Die Blicke dieser Augen in 

den skeletthaften Schädeln schienen nicht mehr zu fassen, daß die Tore geöffnet worden 

waren.26  

Das Zitat aktualisiert die Frage der Erinnerung an die Shoah, die der Ich-
Erzähler und seine Generation „nie bewältigen würden.“ In Uwe Johnsons Ro-
mantetralogie Jahrestage erfüllt das Medium Fotografie eine ähnliche Funktion 
                                                           

24  NB 2, S. S. 640, S. 644. 

25  Siehe Michael Hofmann, Ästhetische Erfahrung in der historischen Krise, S. 215. 

26  FP, S. 245f. 
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wie der Film bei Weiss, wenn auch aus der Perspektive der Täter und nicht der 
Opfer. Dort erinnert sich die Protagonistin Gesine Cresspahl an  

 
das Schockmittel […] Fotografie, die die Briten im Konzentrationslager Bergen-Belsen 

gemacht hatten und abdruckten in einer Zeitung, die sie nach dem Krieg in Lübeck laufen 

ließen. Die Wirkung hat bis heute nicht aufgehört. Betroffen war die eigene Person: Ich 

bin das Kind eines Vaters, der von der planmäßigen Ermordung der Juden gewußt hat. Be-

troffen war die eigene Gruppe: ich mag zwölf Jahre alt sein, ich gehöre zu einer nationalen 

Gruppe, die eine andere Gruppe abgeschlachtet hat in zu großer Zahl[.]27 

  

Der Tod der letzten Zeugen des „Zivilisationsbruchs“ des 20. Jahrhunderts führt 
zu einer Auslöschung der lebendigen Erinnerung und deren Transformation in 
eine kollektive Erinnerung:  

 
Eine Generation von Zeitzeugen der schwersten Verbrechen und Katastrophen in den An-

nalen der Menschheitsgeschichte beginnt nun auszusterben. 40 Jahre markieren eine Epo-

chenschwelle in der kollektiven Erinnerung: wenn die lebendige Erinnerung vom Unter-

gang bedroht und die Formen kultureller Erinnerung zum Problem werden.28  

 

Im Kontext dieser Transformation erfüllt Die Ästhetik des Widerstands als histo-
rischer Roman in der kollektiven Erinnerung der Deutschen die Funktion eines 
wichtigen Zeitdokuments.  

 

                                                           

27  Uwe Johnson, Jahrestage: Aus dem Leben von Gesine Cresspahl, Bd. 1, Frankfurt am 

Main 1970, S. 232.  

28  Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis: Schrift, Erinnerung und politische Identität 

in frühen Hochkulturen, München 1992, S. 11. Vgl. auch ebd., S. 51. 




